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Dentſchland. 


Berlin, 14. November. Nun, nachdem Gam⸗ 
betta abermals an die Spitze der Geſchäfte Frank 
reichs getreten iſt, wird die Frage, ob er den Für⸗ 
ſten Bismarck geſprochen hat, geradezu aktuell, und 
der Bericht des „Hern Maſſabie“ über feine Reiſe 
nach Deutſchland gewinnt ein erhöhtes Intereſſe. 
Vor einigen Tagen, bevor er noch die Bildung 
des neuen Kabinets übernommen, hatte der Pari- 
fer Korreſpondent des „Neuen Wiener Tagblatt“ 
über dieſe Dinge eine lange Unterredung mit Herrn 
Gambetla, deren Inhalt im Folgenden reſumirt 
werden mag: 

„Ueber meine Reiſe in Deutſchland hat ſich 
ein förmlicher Mythenkreis gebildet. Wenn Ste 
wollen, jo kann ich Ihnen mein ganzes Itinera⸗ 
rium angeben. Ich habe beinahe einen ganzen 
Monat in Deutſchland zugebracht, blos von Fran; 
ois begleitet. Wir find ganz gut mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache durchgekommen. Fransools ſpricht 
kein Wort deutſch und ſelbſt ich radebreche zur 
Noth die gewöhnlichſten Worte und Phraſen. Ich 
habe auf dieſer Reiſe viel gelernt und habe mir 
viele intereſſante Notizen gemacht. Die Elſenbahn⸗ 
Einrichtungen im Norden Deutſchlands, den ich 
diesmal ſtudiren wollte, habe ich vorzüglich gefun- 
den. Es herrſcht im dortigen Eiſenbahndienſte 
eine muſterhafte Ordnung und eine vortreffliche 
Disziplin. Die Befehle der Vorgeſetzten werden 
exakt durchgeführt, und der Dienſt wird iuhig, 
pünktlich und ſicher gehandhabt. In dieſer Berie- 
hung hat man in Frankreich noch gar Manches 
nachzuholen. i 

Ich habe die Häfen ſowohl an der Norbiee, 
als auch an der Oſtſee beſucht. Hamburg macht 
einen impoſanten Eindruck und ebenſo Stettin. 
Aber auch Lübeck, Bremen, Memel ſind wichtige 
Verkehrspunkte .. Nur Danzig ſcheint zurück⸗ 
geblieben. Ueberall fand ich große Verbeſſerun⸗ 
gen, bedeutende und weſentliche Vergrößerungen 
und eine tüchtige Regſamkeit nach Vorwärts. Im 
Ganzen und Großen ſind meine Eindrücke, was 
die militäriſche Seite anbelangt, folgende: 

Sowohl die Küſten des baltiſchen Meeres, 
als auch jene der Nordſee find ſtark und können 
gut vertheidigt werden. Im Oſten aber ſcheint 
mehr geſchehen zu fein, als im Wiſten. 

Die Stärke der Vertheidigung gegen Ruß⸗ 
land iſt bei Weitem größer, als jene gegen den 
Weſten. 

Ich habe, fuhr er fort, überall Entgegenkom⸗ 
men gefunden. Nirgends eine Spur von Geheim 
nißkrämerei. So konnte ich beiſpielsweiſe in 
Frlediichsort, wo die Torpedoboote gebaut wer; 
den, ungehindert in einen Arbeits hof gelangen 
und ich habe dort bereitwillig mancherlei Auskünfte 
erhalten. 

Von Stettin aus, welcher Plaßz 
einer der bedeutendſten und impo- 
nirendſten Handelsplätze tft, drängte 
es mich nach Könige berg zu gehen, der Vaterſtadt 
Kants, des großen Philoſophen, und Jacobi's, 
des edlen Verfechters des Freiheitsgedankens in 
Deutſchland. Von dort ging ich nach Marlen ⸗ 
burg, dem alten Sitze des deutſchen Ordens, auf 
deſſen Trümmern Preußen ſich aufbauen ſollte. 
Eine hochintereſſante und erinnerungsreiche Stadt. 
Ich war dann in Berlin, in Dresden und in 
Frankfurt am Main, überall neue Eindrücke erhal⸗ 
tend, überall intertſſante und wichtige Beobachtun⸗ 
gen machend. Ich habe als Monſteur Maſſable 
verſchledene Menſchen geſprochen, ohne irgendwo 
erkannt zu werden. Auf meiner ganzen Reiſe 
habe ich keine Art von Zudringlichkelt zu erfahren 
gehabt. 

Ich kam über Vanloo nach Deutſchland und 
beſuchte zuerſt Düſſeldorf, Köln und Münſter. 
Von Weſtphalen kam ich nach Mecklenburg, ein 
Land, das feiner Pferdezucht wegen Aufmerkſam⸗ 
keit verdient.“ 8 

Und nun folgte eine lange Reihe von De- 
tails über Städte, Gegenden, einzelne Einrichtun⸗ 
gen und Verbeſſerungen. Die Auslaufsbrunnen, 
die jetzt in ſämmtlichen Eiſenbahnſtationen in den 
Bahnhöfen in Norddeutſchland angebracht ſiad, 
damit die Reifenden friſches Waſſer zur Hand ha 
ben, gefielen ihm ſehr gut. Er verbreitete ſich 
über die Fortſchritte der Induſtrie Deutſchlands 
und über die Entwicklung ſeines Handelsverkehrs, 
über Schulen, Univerfitäten, über die Herbftimand- 


ver und hundert andere Dinge mehr. 
offenbar ſtarke und dauernde Eindrücke empfangen 
und da er ein Mann der Reform iſt, fo werden ſpannte Equipage des Reichskanzlers die Rampe 
dieſe Eindrücke ſich in verſchiedenen Neuerungen hinauf. Fürſt Bismarck trug die hiſtoriſche Inte⸗ 
geltend machen, die er als Chef der Regierung 
ohne allen Zweifel durchführen wird. 
die Frage, ob er Bismarck geſehen habe oder nicht. 
Darüber ſagte Gambetta: 


ſeine letzte Reiſe nach Deutſchland. 
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Und nun 


„Ich hätte niemals den Fehler begangen, 

mit dem Fürſten Bismarck zuſammenzutref⸗ 
fen, wenn dies nicht frei und offen, vor 
aller Welt hätte geſchehen können. An der 
Art und Weiſe, wie meine Gegner die Ge⸗ 
rüchte, ich hätte eine geheime Zufammen- 
kunft mit dem Fürſten Bismarck gehabt, 
gegen mich ausbeuteten, konnte ich erſt recht 
ermeſſen, wie groß der Fehler geweſen wäre, 
wenn ich in folder Weiſe mit dem beut- 
ſchen Kanzler zuſammengeiroffen wäre Wenn 
die Umſtände einmal eine Begegnung zwi; 
ſchen dem Fürſten Bismarck und mir erhel⸗ 
ſchen ſollten, ſo werde ich darauf halten, 
daß dieſelbe offen vor aller Welt ſtattfindet. 
Diesmal habe ich keine Begegnung geſucht 
und es hat auch keine Begegnung ſtattge⸗ 
funden. Das iſt die wirkliche Sachlage, 
und was ich in Deutſchland wirklich geſucht 
habe, das habe ich Ihnen geſagt.“ 
Das iſt der Bericht des Herrn Maſſabie über 
Und zum 
Schluſſe ein Wort, das Gambetta bei dieſer Un⸗ 
terredung geſprochen hat. Er ſagte: 

„Wenn ich die Regierung übernehme, 
ſo wird Frankreich, wird die Welt erſt recht 
einſehen und ſich überzeugen, daß Niemand 
mehr als ich den Frieden will. Und auch 
Fürſt Biomarck weiß das ganz gut.“ 


— Die Stichwahlen behalten ihr Gepräge 
bis zum Schluß. Heute finden die letzten Stich⸗ 
wahlen ſtatt; morgen, ſpäteſtens übermorgen wird 
ſomit das Schlußergebniß der Reichstagswahlen 
vorliegen. Bis jetzt if uns das Reſultat von 
370 Wahlen (unter 397) bekannt; danach find 
gewählt: 50 Konfervarive, 23 Freikonſervattve, 
97 Klerikale, 10 welfiſche Hospitanten des Zeu⸗ 
trums, 42 Nattonalliberale, 44 Sezeſſioniſten, 48 
Mitglieder der Fortſchrittopartel, 7 der Volkspar⸗ 
tei, 6 andere Liberale, 16 Polen, 15 Proteſtler, 
2 Dänen, 10 Sozialdemokraten. Somit könnte 
eine „konſervativ-klerikale Politik“ vorläufig, ſelbſt 
einſchließlich aller Freikonſervativen, nur auf 170 
Stimmen rechnen, während ihr bis jetzt 147 Li⸗ 
berale aller Schattirungen gegenüberſtehen. Eine 
halbwegs zuverläjfige Mehrheit müßte mindeſtens 
200 Stimmen zählen, auf welche die Konſervatlv⸗ 
Klerlkalen es keineswegs bringen können. 

— Mit Bezugnahme auf die in Nr. 26 
des Reiche geſetzblattes verkündete kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung vom 4. d. M., durch welche der Reichs ⸗ 
tag berufen iſt, am 17. November d. J. in Ber⸗ 
lin zuſammenzutreten, macht der Reichskanzler, in 
Vertretung von Bötticher, bekannt, daß die Er⸗ 
öffnung des Reichstages an dieſem Tage um 
1½ Uhr Nachmittags im Weißen Saale dis 
königlichen Schloſſes ftattfinden wird. Zuvor wird 
ein Gottes dienſt und zwar für die Mitglieder den 
evangeliſchen Kirche in der Schloßkapelle um 12½ 
Uhr, für die Mitglieder der katholiſchen Kirche 
in der St. Hedwigs kirche um 1 Uhr abgehalten 
werden. 

— Der Kaiſer beabſichtigt nicht nur den 
Reichstag in Perſon zu eröffnen, ſondern auch dem 
Gottes dienſt in der Schloß kapelle, welcher der Reichs⸗ 
tagseröffnung vorangeht, beizuwohnen. 

— Bon verſchiedenen Seiten iſt die Perſon 
des Kronprinzen mit den politiſchen Vorgängen 
der letzten Tage, namentlich mit der Eröffnung 
des Reichstages in Verbindung gebracht worden; 
auch der Beſuch, den der Kronprinz bei dem Kal⸗ 
ſer abſtattete, mußte zu derartigen Kombinationen 
herhalten. Wir ſagen aber nur etwas Altbekaun⸗ 
tes, wenn wir darauf hinweiſen, daß der Kron⸗ 
prinz den politiſchen Angelegenheiten abſolut fern 
ſteht, von dem Inhalt einer Thronrede vorher keine 
Mittheilung erhält und nur die Staatsgeſchäfte 
vornimmt, zu denen er von dem Kaiſer ſpeziellen 
Auftrag erhält. \ 

— Daß Fürſt Bismarck am Sonntag dem 
Kaiſer ſeine Aufwartung machen würde, ließ ſich 
erwarten. Das Palais des Kaiſers war deshalb 
ſchon von 1 Uhr Mittags ab von einer dichten 


November 1881. 


Menſchenmenge umlagert. Aber erſt gegen 4 Uhr 
fuhr die mit den beiden bekannten Füchſen be⸗ 


rims-Uniform der Halberftäbter Küraſſtere. Die 
gelbgeränderte, weiße Mütze vertauſchte er erſt im 
Peſtibül des Palais mit dem Stahlheſm. Der 
Anſchlag der großen Glocke verkündete nach den 
inneren Gemächern ſeine Ankunft, worauf der 
dienſtthuende Flügel Adjutant dem Kanzler ent- 
gegenellte, um denſelben bis zum Eingange zu den 
Zimmern des Kaiſers zu geleiten. Dann trat der 
Kanzler ein und befand ſich allein mit feinem Kal, 
fer. Die Konferenz währte nahezu fünfviertel 
Stunden. Was in derſelben geſprochen wurde, 
weiß natſärlich Niemand außer dem Kaiſer und 
feinem Kanzler. Das Publikum aber ſuchte we⸗ 
nigſtens die beiden Konferirenden zu ſehen, um 
aus ihren Geſten irgendwelche Schlüſſe zu ziehen. 
Doch vergeblich. Die Unterredung fand nicht an 
dem hiſtoriſchen Eckfenſter ſtatt, und alle aufge- 
wandte Mühe der Späher erwies ſich als unnütz. 

— Frhr. v. Stauffenberg hat ſich dieſer Tage 
in Erlangen in einem größeren Kreiſe von Geſin⸗ 
nungsgenoſſen wie folgt geäußert: 

Noch nie haben ſich die ultramontanen Prä⸗ 
tentionen in folder Nacktheit gezeigt, wie gerade 
dieſer Tage im bairiſchen Abgeordnetenhauſe; noch 
nie jet mit größerer Ungentitheit die Unterwerfung 
des Staates unter die Herrſchaft der Kirche ge⸗ 
prebigt worden. Der ſyſtematiſche Kampf, den 
ein extrem ultramontaner Wortführer begonnen 
habt, jet nicht etwa eine zufällige Erſchelnung, 
ſondern hänge auf das Engſte zuſammen mit den 
Vorgängen in Preußen. Mit der Nachgiebigkeit 
dort wachſe die Begehrlichkeit im Süden, ein Kul⸗ 
tus miniſterium v. Goßler ſollte den Sturz des 
Miniſteriums v. Lutz inaugurlren. Mehr als je 
jei gegenüber ſolchem Schwellen des Kammes von 
Seiten der Feinde des Reiches wie jeder freihelt⸗ 
lichen Entwicktlung Einigung am Platze, Einheit 
Gebot. Was dle Geſtaltung der Verhältniſſe im 
Reichstage betrifft, jo glaubt Herr v. Stauffen- 
berg, daß zunächſt ein Zerfall der damaligen Frak⸗ 
tlonsgeſtaltung nicht in Ausſicht fi. Wohl aber 
würden ſich alle liberalen Fraktionen, ohne ihren 
ſpeziellen Fraktionsberband zu opfern, zu einer 
großen liberalen Linken zuſammenſchließen. Es ſei 
zu hoffen, daß aus dem durch die Verhältniſſe 
vorgeſchriebenen gemeinſamen Handeln eine Gemein- 
ſamkeit der Anſichten ſich entwickeln werde, welche 
die Vorausſetzung einer gedeihlichen Wahrung der 
freiheitlichen Intereſſen ſei. Wenn die liberalen 
Parteien ſich die Fählgleit, in der Entſcheidong 
über die Geſchicke des deutſchen Volkes ein ent- 
ſcheidendes Wort mitzuſprechen, ſichern wollten, ſei 
eine Einigung unabweislich. 

— Wie das „Deutſche Tagebl.“ berichtet, 
wird dem Abgeordnetenhauſe der Entwurf eines 
Geſetzes betreffend die Uebernahme don Landgütern 
in der Provinz Weſtfalen bei Schlichtungen, Aus- 
einanderfetzungen und Erbthellungen vorgelegt wer- 
den. Die Anregung zu dieſem Geſetz hat bekannt⸗ 
lich ein Antrag des Abgeordneten von Schorlemer⸗ 
Alſt gegeben. Dieſer Antrag auf Vererbung der 
Landgüter in der Provinz Weſtfalen und in den 
rheimſchen Kriiſen Rees, Eſſen, Duisburg und 
Mülheim a. R. wurde durch Beſchluß des Abge⸗ 
ordnetenhauſes im Jahre 1879 der Staatsregie- 
rung mit dem Erſuchen überwitſen, nach Kommu- 
nikation mit dem Provinziallandtag ein Geſetz aus⸗ 
zuarbeiten, welches die Vererbung der Landgüter 
in den vorgedachten Bezirken regelt. Es handelt 
ſich bekanntlich um eine Beſchränkung des jetzigen 
Erbrechts. 

— Die Augsburger „Allgemeine Zeitung“ 
veröffentlicht folgendes höchſt beachtenswerthes Te⸗ 
legramm aus Nürnberg: 

„Ein Verwandter des Fürſten Bismarck, der 
kürzlich in Nürnberg war, äußerte ſich zu einem 
Freunde betreffs aller falſchen Gerüchte, die man 
in der Gemitenfrage dem itanzler untergeſchoben, 
Fürſt Bismarck, bei dem er jüngſt in Varzin war, 
habe ihm erklärt: „Dieſe Frage iſt ſchon oft an 
mich herangetreten, ich hüte mich aber wohl, etwas 
zu äußern, well es ja doch wieder entſtellt wind. 
Ich habe ähnliche Erfahrungen in der Sozialiſten⸗ 
frage bitter durchgemacht, in der ich mir die Fin⸗ 
ger verbrannte, denn als ich Manches von ihnen 
gut fand, da hackte man Jahre lang auf mir 
herum, und als ich das Sozialiſtengeſetz durch⸗ 
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brachte, hackten dieſe Leute wieder auf mich, bis 
heute Ich überlaſſe die ganze Frage den Ge⸗ 
ſetzen, dafür find dieſe da.“ — Ferner äußerte 
Bismarck: „Unſer ganzes deutſches Wahlſyſtem iſt 
falſch. In einem wohlgeordneten Staate ſollte 
jede Stimme Geltung haben. Ich meine, wenn 
verſchiedene Parteien durch ganz Deutſchland am 
gleichen Tage ſtimmen, ſollte jede für ihre Partei 
die Stimmen ſammeln und dieſe dann für je 
25,000 Stimmen einen Vertreter ihrer Partei 
wählen können, denn der Unſinn liegt klar zu 
Tage, daß wo Parteien faſt Pari ſtehen, die an⸗ 
dere Hälfte gar nicht zur Geltung kommt. Auch 
fielen dadurch die Kirchthurmsintereſſen und die 
widerlich ſtörenden perſönlichen Streitigkeiten ebenſo 
wie die Stichwahlen fort... Wie ſolle aber erſt 
nun der Landmann die Schattirungen verzwickter 
Parteiverhältniſſe, wie liberal, nationalliberal und 
die Stzeſſion begreifen; wozu dieſe viele fremden 
Bezeichnungen für eine deutſche Sache! Ich 
meine ſchlechtweg, daß, wenn man einen allgemei- 
men Landverein oder meinethalben nur Bauern⸗ 
bund gründete, ſo wäre dies verſtändig und jeden⸗ 
falls faßlicher, die Städte ſind ohnehin ſtark genug 
im Parlament vertreten.“ 


— Die „St. James Gazette“ ſchreibt über 
den engliſch-franzoͤſtſchen Handelsvertrag: 

„Es exiſtirt ein amüſanter Bericht darüber, 
daß den engliſchen Unterhändlern eine große 
Schwierigkeit aus der Sprache erwachſen iſt, welche 
die ihnen zur Seite ſtehenden engliſchen Sachver⸗ 
ſtändigen geführt haben. Dieſe Herren ſind 
wöhnt, eine jede Abweichung von der ſtrengſter 
Doktrin des Freihandels ale einen Bemeis von 
Thorheit, Dummheit oder Schurkerel zu betrachten 
und ſollen eine auf dieſen Vorſtellungen beruhende, 
ſehr unverblümte Kritik gegenüber den franzöſſſchen 
Unterhändlern geübt haben. Es würde eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe ſein, die Empfindungen eines Schü⸗ 
lers von Thiers zu ſchildern, dem der Vorwurf 
kraſſer Stupibität darüber gemacht wird, daß er an 
den Anſichten dieſes Staatsmannes feſthält. Es if 
indeſſen gewiß, daß große Anſtrengungen gemacht 
worden find, um von der abtretenden franzöſiſchen 
Regierung einen Handelsvertrag zu verlangen und 
dieſe Thatſache ſtopft den begeiſterten Bewunderern 
der Gladſtone'ſchen Regierung den Mund, welche 
verſichern daß die ſiskaltſche Politik derſelben auf 
abſoluter ſtaatswirthſchaftlicher Orthodoxle beruhe. 
Denn wenn die einer großen und weiſen Nation 
allein würdige Politik darin beſteht, die Einfuhr⸗ 
zölle herabzuſetzen und niedrig zu halten, wozu 
dann dieſes nervös⸗ängſtliche Beſtreben, den engli- 
ſchen Fabrikaten einen Markt in Frankreich zu er⸗ 
halten? Es gehört zu den Grundprinzien des 
wirthſchaftlichen Pedanten, daß die Schutzzollpolitik 
anderer Länder für uns keine Wichtigkeit hat; es 
iſt ſogar feierkich verkündet worden, daß eine ſolche 
Politik ein reiner Vortheil für uns jet, weil fie den 
industriellen Fortſchritt und folglich die Nebenbuh⸗ 
lerſchaft der anderen Länder vermindere. Und jetzt 
ſehen wir, daß die ganze Staatsmannſchaft und Di⸗ 
plomatie, welche dem gegenwärtigen Minifterium zur 
Verfügung ſteht, aufs Arußerſte angeſtrengt wird, um 
das Schutzzoll Syſtem der Franzoſen in gewiſſen 
Punkten zu Gunſten der engliſchen Fabrikanten 
zu mildern. Cs iſt nicht möglich, die vitale Wich⸗ 
tigktit, welche offene ausländiſche Märkte für eng- 
liſche Induſtrie haben, direkter und nachdrücklicher 
anzuerkennen. 

Die gefährlichſten Feinde des free-trade find 
keineswegs die fair traders; derſelbe iſt gefährdet 
durch die Praxis, nicht durch die Theorie ſeiner 


geſchworenen Bewunderer. Sie bleiben jo ſtand⸗ 


haft wie immer bei der abſoluten Theorie des Frei⸗ 
handels; dieſelbe zu kritlſtren, iſt ihnen ein Ver⸗ 


gehen, das durch jede Art von Beſchimpfung beſtraft 
werden muß, ein Vergreifen an der Bundeslade. 


Aber dieſelben Männer, welche ſich zu dieſem Pu⸗ 
ritanismus bekennen, laſſen ih durch die Partei⸗ 


verhältniſſe biſtimmen, Maßregeln, welche auf einer 


Verleugnung ihrer Prinzipten beruhen, lebhaft zu 
billigen und zuweilen ſogar in den Himmel zu er⸗ 
heben. Gladſtont hat einmal eine Regierung, die 


ihm zufällig nicht gefiel, als die Verleugnung Got⸗ 
tes bezeichnet; weniger profan und mit mehr Be⸗ 
deutung können wir Gladſtones Geſetzgebung als 
die Verleugnung des Freihandels bezeichnen, denn 
Freihandel iſt die größte Ausdehnung, welche das 
Menſchengeſchlecht bisher zwei Grundprinzipien zu 
geben verſucht hat, nämlich der Unantaſtbarkeit des 


Privateigenthums und der Freiheit der Verträge.] ſchließt mit der Forderuug: „Rom muß dem 
Was dieſen Grundſätzen zuwiderläuft, wird als] Papſte zurückgegeben werden, welcher die Sympathie 
Protektion bezeichnet; wir wünſchen aber wohl zu] der ganzen Welt hat.“ 
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tion vorkommt, als die, welche Gladſtones Land⸗ Die Nachrichten aus dem franzöſiſchen Nord⸗ 
Gerichtshöfe in Irland zur Ausführung bringen.“ afrika find ohne Erheblichkeit. Einige unbedeutende 
Im weiteren Verlauf des Artikels wird aus Gefechte fielen in Tuneſien vor; einzelne Stämme 
der neuerdings erſchienen Lebensbeſchreibung Cob - fahren fort, ſich zu unterwerfen, und man er⸗ 
dens von Morley das bemerkenswerthe Faktum wartet die baldige Unterwerfung des ganzen 
zitirt, daß, als die Arbeiter Cobden baten, eine] Landes. 
Geſetzgebung über Beſchränkung der Arbeitsſtunden In nächſter Zeit wird die Ausweiſung der 
zu unterſtützen, er ihnen die Antwort gab: Wenn Karthäuſermönche von Grenoble erfolgen. Der 
fie mit ihrem Looſe nicht zufrieden wären, jo möch- Prior erhielt berells die Weiſung, daß die De⸗ 
ten ſie nach Amerika auswandern. krete vom 29. März auf ſie angewandt werden 
— In wenigen Tagen wird der neue Reichs⸗ würden. Der Ausweiſungsbefehl liegt Grevy be⸗ 
tag bereits eröffnet, noch ehe das Ergebniß der] reits zur Unterzeichnung vor. (K. 3.) 
letzten, auf den 14. d. anberaumten, Stichwahlenꝛ qyyp — „ 
offiziell feſtgeſtellt ſein kann. Die erfle Aufgabe Provinzielles 
iſt dann die Prüfung der Wahlen, wenigſtens bis Stettin, 15. November. Nachdem jetzt das 
zur Mitgliederzahl von 199, welche zur Biſchluß⸗ | Gefammtrefultat der Stichwahl im Kreiſe Uecker ⸗ 
faſſung nöthig ſind. Die Prüfung der Wahlen[münde⸗Uſedom Wollin“ bekannt gewor⸗ 
iſt bekanntlich zunächſt Sache der ſteben Abtheilun⸗ den, zeigt es ſich, daß daſſelbe für Herrn Dr. 
gen, inſoweit nicht Wahlproteſte von Bedeutung[ Dohrn noch welt günſtiger als die früheren 
vorliegen. Man hofft unter dieſen Umſtänden Nachrichten vermuthen ließen. Derſelbe erhielt 
chon Ende nächſter Woche zu der Wahl des Prä⸗ 7610 Stimmen, während Herr Buggenhagen 
Aums zu gelangen. Von liberaler Seite wird 5191 Stimmen erhielt. Herr Dr. Dohrn iſt fo- 
man auch dieſes Mal an der bis herigen Praxis feſt⸗ mit mit einer Majorität von 2419 Stimmen ge- 
ten, Kompromiſſe über die Beſetung des Prä , wählt. 
ume ablehnen, voraus ſichtlich aber ſich über — Das „Ueckermünder Kreisblatt“ bringt 
einige Kandidaten einigen, und dann das Refuitat | folgende Erklärung: „In Bezug auf den in die⸗ 
der Abstimmung abwarten Das Zentrum ſchelnt] ſem Blatte heute veröffentlichten Wahlaufruf der 
ſich auch wieder, obgleich es die (lärkſte Fraktion] vereinigten konſervativen Parteien habe ich folgende 
ist, vült dem erſten Vizepräftdentenpoſten begnügen] Erklärung abzugeben: Vor einigen Tagen erhielt 
zu wollen, und die Stelle des er len Präſtpenten ich aus Swinemünde ein Telegramm mit der An⸗ 
den Konſervativen zu überlaſſen. Inter dieſen Um⸗ frage, ob man meinen Namen unter den konſer⸗ 
ſtänden wird es ſich nun darum handeln, ob von vativen Wahlaufruf ſetzen könne. Da ich annahm, 
liberaler Seite ein Kandidat für ie zwelte Vize⸗ daß ein ähnlicher von Mehr tren zu unterzeichnen“ 
präſtdentenſtelle gestellt wird. _ Der heißeſte Kampf der Wahlauftuf vorbereitet würde, wie er vor der 
wird um die erſte Vizepräſtdentenſtelle geführt wer⸗erſten Wahl erſchienen iſt, ſo habe ich mit „ja“ 
den, wenn die Deutſchkonſervattven einen der ih] geantwortet. Nach Veröffentlichung des mir vor⸗ 
ligen für den Posten des erſten Präſtdenten prä- her unbekannten Wahlaufrufs erkläre ich, daß ich 
ſenttten und die deutſche Reichspartel, ohne welche mich nur den ſachlichen Ausführungen deſſelben, 
Zentrum und Deutſchkonſervallve nicht über die] mit Ausſchluß des nicht zutreffenden Paſſus über 
Maforität verfügen, Herrn v. Franckenſtein nicht die Schankſteuer, anſchlleßt, die Iuvektiven gegen 
acceptiren ſollte. = die Perſon des Herrn Dr Dohrn dagegen mißbil⸗ 
Ju Frankreich iſt die Bildung des „grand lige und den Aufruf daher nicht unterſchrieben 
ministere noch immer nicht gelungen; zum min⸗ hätte, wenn der Wortlaut deſſelben mir bekannt 
deſten enthält das Je snal officlel“ auch heute geweſen wäre. Albrechtsdorf, 10. Nov. 1881. 
noch nicht die angekündigte amtliche Miniſterliſte. von Enckevort. 
Dagegen wird nunmehr gemeldet, daß der Eintritt — Am 17, Mat nächſten Jahres wird eln 
Frepcinete g, Jules Jerrp's und Leon Sap's in das ebenſo ſeltenes als intereſſantes Naturſchauſpiel, 
neue Kabinet wieder zweifelhaft geworden jei. Das eine totale Sonnenfinſterniß, ſtattſinden. Dleſelbe 
2 Paris-Journal“ will ſogar ‚bereits wiſſen, daß wird folgenden Verlauf nehmen: Anfang der Fin⸗ 
KA Say und Ferry dem neuen Miniſterium ſterniß auf der Erde überhaupt um 5 Uhr 50 


Dort legitimirte ſich der Reiſende als der Kauf⸗ 
mannsſohn Karl H. Er wurde von dem Kom⸗ 
miſſär wegen frühzeitigen Abſpringens vom Lauf- 
breite zu einer Geldſtrafe von fünf Gulden ver⸗ 
urtheilt, die er ſofort erlegte. Ein Nachſpiel zu 
dieſem Vorfalle bot eine vor dem Leopoldſtädter 
Bezirksgerichte durchgeführte Verhandlung. Herr 
Karl H., welcher zu derſelben als Angeklagter, zu⸗ 
gleich aber als Kläger erſchienen war, erzählte dem 
Richter, er habe mit einem Kollegen, der ſein Reiſe 
begleiter geweſen, gewettet, die erſte Dame, deren 
er anſichtig werde, zu küſſen. Da er die Wette 
nicht verlieren wollte, habe er Fräulein Joſefine R. 
geküßt. Das aber, jo ſchloß Herr H. ſeine Ver⸗ 
antwortung, hat Herrn Leopold F. noch immer 
nicht berechtigt, mir eine Ohrfeige zu geben, und 
weil ich dieſe Anſchauung habe, klage ich ihn hier⸗ 
mit der Ehrenbeleidigung an. 

Da beide Parteien ſich einem Ausgleiche ab⸗ 
hold zeigten, ſo ging der Richter mit der Urtheils⸗ 
ſchöpfung vor und verurtheilte Herrn H. zu einer 
fe von 25 fl., Herrn F. zu einer Geldbuße 
in dem Betrage von 5 fl. Die Verurtheilten er⸗ 
legten die Geldſtrafen ſofort. Beim Verlaſſen des 
Saales wendet ſich Herr H. an Herrn F. mit den 
Worten: „Ich habe bei der Geſchichte 25 fl. ver⸗ 
dient, denn ich habe durch die Wette 50 fl. ge- 
wonnen. — „Sie vergeſſen,“ entgegnete Herr F, 
„auch die Ohrfeige in die Wagſchale zu legen.“ 

— (Raubmord in Karlsbad.) Aus Karls 
bad wird der „Boh.“ unter dem 9. d. M. ge⸗ 
meldet: Heute Nachmittag wurde im Hauſe 
„Sonnenaufgang“ in der Schulgaſſe die im Par- 
terre wohnende 84jährige Witlwe Johanna Trumm 
ermordet. Man fand ſie gegen 4 Uhr entſcelt bei 
dem Kommodekaſten neben dem Fenſter liegen 
Die Kleider waren bis über die Knie zuſammen⸗ 
giſcheben, er Kopf mit einer Elſenklammer, wle 
Zimmerleute ſie zu benützen pflegen, eingeſchlagen. 
Die Klammer, an deren einer drei Zoll langen 
Spitze ſich Blut befand, fand man neben der in 
einer Blutlache liegenden Leiche. Die Ermordete 
beſaß ein Sparkaſſabuch von 225 Gulden. Das- 
ſelbe fehlt und der Kommodekaſten iſt durchſtöbert. 
Es iſt unzweifelhaft, daß hier ein Raubmord vor⸗ 
liegt. Die gerichtliche Kommiſſton benachrichtigte 
telegraphiſch die Staatsanwaltſchaft in Eger. Das 
Bekanntwerden der That erregte ungeheure Senſa⸗ 
tion. Vor dem Hauſe, in welchem das Verbrechen 
verübt wurde, und in den angrenzenden Gaſſen 
hatte ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt 

— Autoren, die Erfolg haben, müſſen ſich's 
nicht nur gefallen laſſen, daß ihre Stücke nachge⸗ 
ahmt werden, ſchließlich werden ſie wohl gar ſelbſt 
des Plagiats beſchuldigt. Zu Anfang des Jahres 


und in der nächſlen halben Stunde ſtand er vor 
ſeinem Advokaten, welchem er den Fall vortrug. 
Dieſer verſprach, der Sache auf den Grund kom⸗ 
men und den bewußten Dichter ad absurdum 
führen zu wollen. Noch am ſelben Tage hatte er 
durch Abgeſandte, welche alle Partjer Buchdrucke⸗ 
reien abſuchten, in Erfahrung gebracht, wo „Com- 
teſte Marguerite“ gedruckt worden ſei. Ahnungs⸗ 

los ſagte man ihm dort, das Buch jet nicht 1876 

ſondern vor. 3 Wochen dort hergeſtellt worden, 

Die Jahreszahl 1876 ſei auf ausdrückliches Ver⸗ 
langen des Beſtellers vorgedruckt worden. | 
Welcher Empfang dem angeblich beſtohlenen 
Autor am anderen Tage bei dem Dichter ward, 
braucht nicht erſt geſagt zu werden | 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Magdeburg. Abgegeben 16,752 Stimmen, 
davon für Büchtemann, Fortſchr., 9821 St., für 
Viereck, Soz., 6931 St. 

Stuhm⸗Marienwerder. Abgegeben im Gan- 
zen 14,149 Stimmen, davon erhielt Wirkl. Geh. 
Rath Hobrecht, lib., 7360, v. Donimirskt, Pole, ö 


6789 Stimmen. 

Baden-Baden, 14. November. Bulletin über 
das Befinden Sr. k. Hoheit des Großherzogs: 
Während der Nacht hat der Großherzog viel und 
ruhig geſchlafen und ſich beim Erwachen ſehr er⸗ 
quickt gefühlt. Temperatur 38, Puls 78. Der 
allgemeine Zuſtand iſt wle geſtern befriedigend. 

Der Kronprinz tritt heute Nachmittag 1½ 
Uhr die Rückreiſe von hier an und wird morgen 
früh in Potsdam eintreffen. 

Wien, 13. November. Die „Wiener Ztg.“ 
veröffentlicht ein kaiſerliches Handſchreiben, durch 
welches der Statthalter und Milttär⸗Kommandant 
in Dalmatien, 83 M. Irhr. v. Rodich, auf feine 
ſeit längerer Zeit geſtellte Bitte in den Ruheſtand 
verſetzt wird. Die genannte Zeitung publizirt fer⸗ 
ner die Ernennung des FM. Fihrn. v. Jovano⸗ 
ole zum Militär - Kommandanten von Zara und 
Statthalter in Dalmatien. 

Paris, 14. November. Aus Kreider 13. d. 
wird gemeldet: Nach einer Depeſche des Gene⸗ 
rals Délebecque aus Elltadimonoun vom 8. d. 
hat der über die belden Abhänge des Berges Be⸗ 
niſour unternommene Angilff den gehofften Erfolg 
gehabt. General Colonieu ſtieß auf eine Abthei⸗ 
lung Aufſtändiſcher, welche die Kolonne des Gene⸗ 
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e 1 n 9 0 werden, und giebt in einem be- Minuten Morgens, Ende um 8 Uhr 38 Minuten ging eine hierher gehörige Geſchichte durch die Zei-| griff auf die Inſurgenten vor, welche auf dem 
fe: züglichen Arttkel zu verſtehen, daß fie ſich mit Oam- | Morgens. Größe der Sonnenſchelbe O4. Sicht- tung, welche uns jetzt wieder in Erinnerung kommt. egen konzentrirt find. 
SER. b nicht en verſtändigen können, well ſie bar wird die Sonnenfinſternif in Europa, Alten | Ein Pariſer Autor, deſſen Stück im „Ambigue- etersburg, 13. November. Der „Regie 


Theater“ mehr als 60 Mal hintereinander gegeben 
wurde, erhielt eines Tages den Beſuch eines Frem⸗ 
den, der ziemlich reduzirt und wenig Vertrauen ein⸗ 
flößend ausſah. „Mein Herr, — begann der 
Fremde, welcher ſich auf ſeiner Karte „dramatiſcher 
Autor“ nannte, — ich war geſtern im Ambigue 
und bin völlig außer mir; Ihr Stück — das, 
was Sie für Ihr Stück ausgeben, iſt, ich möchte 
ſagen, Wort für Wort mein Stück „Comteſſe 
Marguerite“ — ich bitte, hier mein Buch, — 
überzeugen Sie ſich ſelbſt, natürlich die Namen 
ſtimmen nicht überein..“ — Der „dramaliſche 
Autor“ legte eine etwas abgegriffene Broſchüre vor 
den beſtürzten Dichter bin, der zuerſt glaubte, er 
babe es mit einem Verrückten zu thun. Dieſe 
Annahme wurde gerade nicht widerlegt, als der 
ſichtlich Erregte ſorlfuhr: „Vier Jahre meines Le⸗ 
bens habe ich an meiner Komödie gearbeitet, alle 
meine Freiſtunden; — mein Herr, ich bin Fami⸗ 
lienvater; meine ganze Hoffuung habe ich darauf 
geſetzt, Dumas hat mir ſelber geſchrieben, das 
Ding iſt gut, ſtreichen Sie Das und Das; — 
ſehen Sie die Striche hier rühren von ſeiner Hand 
her, . . . ich habe das Buch an ein Dutzend Freunde 
verſendet, alle waren entzückt, und nun muß ich 
es geſtern im Ambigue ſehen; ich denke, ich muß 
von meinem Sitzplatz herabſinken. Meine Hoff⸗ 


große Anhänger des status quo fein. Tritt und einem Theile Afrikas fein. 
want 1 3 . ee angekündigte — Hierſelbſt wird am 28. d. Mts. mit 
f er That ein, jo wird das Mi- einer Seedampfſchiffsmaſchiniſtenprüfung begonnen 
a Gambetta die Oeſchäfte unter ſehr wenig] werden. eee eme 
uſtigen Auſpizien übernehmen. Zunächſt kann — In der Woche vom 7. bis 14. d. Mis. 
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a betta, wenn Leon Say ſich ihm nicht an- ſind bei der königl. Poltzei-Olrektion angemeldet: 
id leßt, keineswegs auf die Unterſtützung der ge⸗ Als gefunden: 1 Erſatz⸗Reſerveſchein für 
mäßigten Republikaner im Senat rechnen. Durch Schreiner Emil Albert Scholz, 1 Heimathſcheln 
die gerade bezüglich des Senats angekündigten und 1 Vermögens⸗Aus zug für Pauline Leichhardt 
Reformprojekte find die Empfindlichkeiten dieſer par- — 1 Spannkette — 1 ſchwarze Knabenmütze — 
lamentariſchen Körperſchaft ohnehin bis zum Ueber⸗ 
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foweit es angeht, durchgeführt werten. Zunächſt | 
ſei es nothwendig, eln Band zwiſchen der Verwal⸗ 
tung der Regierung und den Provinzialverfamm- ö 
lungen zu ſchaffen und die Rechte, die Pflichten | 
und die Verantwortlichkelt beider Theile genau feſt⸗ 
zuſtellen. Dieſe Nothwendigkeit bedinge eine voll- 
ſtändige Umgeſtaltung der beſtehenden Provinzial | 
Verwaltung mit einer tHeilweilen Verbeſſerung der | 
nungen, meine Ausſſchten! !“. Zemſtvos und der Muntzipalitäten. Auf den Vor⸗ | 
Während der unglückliche Schriſtſteller ſo la- ſchlag des Minifters des Innern hat deshalb der 
mentirte, blättette der Autor des aufgeführten] Kalſer die Einſetzung einer beſonderen Kommiſſton 
Stückes in der Broſchüre, er war überraſcht, ſchon angeordnet unter dem Vorſitze bes Staatsſekretärs 
bei dieſer flüchtigen Lektüre, wirklich auf Achnlich⸗]Kahkanow zur Ausarbeitung von Entwürfen für 
keiten zu ſtoßen. In ſeiner Betroffenheit wußte] die lokale Verwaltung unter Befolgung eines Pro⸗ 
er nichts Vernünftiges vorzubringen. gramms, das im Minifterfomitee unter Zuztehung 
„Und was für eine Entſchädiguug würden] von zwei Mitgliedern des Reicherathes, von drei 
Sie verlangen?“ fragte er den Fremden. Senatoren, welche die Enquete in den Provinzen 
„Mein Herr,“ brach dieſer aus, „wie wollen] vorgenommen hatten, und von Vertretern der Mi- 
Ste mich für meine getäuſchten Hoffnungen ent- niſter aufgeſtellt werben ſoll. Dieſe Entwürfe fol- 
ſchädigen? Aber ich denke, wir machen halb len die Reorganifation der Veiwallungen der Pro⸗ 
Part.“ vinzen, der Land und Stadt- Diſtrikte und der 
Juzwiſchen hatte der Andere feine Faſſung] Bauerſchaften umfaſſen. Sodann fol dieſe Kom⸗ 
wiedergewonnen. Laſſen Sie mir das Buch da. miſſton die Aufſchlüſſe und Vorſchläge, welche in 
Ich will es leſen, denn ich brauche Ihnen wohl] den Berichten der oben erwähnten mit der Enquete 
nicht erſt auf Ehrenwort zu verſichern, daß ich es] betraut geweſenen Senatoren enthalten find, ſowie | 
bis jetzt nicht kenne, daß ich es zum erſten Male|die Entſcheldungen der zur Regelung der Angele⸗ 
in Händen habe, — kommen Sie gütigſt morgen |genheiten der Bauern eingeſeßten Behörden und 3 
wieder.“ der Territorial⸗Verſammlung prüfen und zwar in 
Der Zremde entfernte ſich. — Der Dlchter] Bezug auf diejenigen Fragen, welche die ſpezlell 
begab ſich kopfſchüttelnd an die Lektüre des Buchts. | bäuerlichen Eimichtungen betreffen. Endlich ſoll 
„Comtesse Marguerite“ Comédie en quatre] ber Präfldent der Kommiſſton in Uebereinſtimmung 
actes par A. B. 18764 ſtand guf dem Titel, mit dem Miniſter des Innern Vertreter der Lokal⸗ 
und was derſelbe deckte, hatte in der That eine] Verwaltungen der Zemſtyos, der Munlzipalltäten 
unverkennbare Aehnlichkeit mit dem im Ambigue] und aller kompeſenten Perſonen, deren Mitwirkung 
aufgeführten Zugſtück. Seine Ueberraſchung wuche er für nupbringend hält, einberufen und von den 
von Seite zu Seite. Plötzlich fiel ihm eine Stelle | Miniſtern die erforderlichen Akten und Aufſchlüſſe 


auf, an der es ungefähr hieß, „das wäre ein lege ne hie 
ord, 14. November. Von der hleſigen 


Sujet für Offenbach, wenn er noch lebte“ 

Eſſtaunt blickte er auf dle den Buche vorged ruckte] Pollzei Best geſtern eine große Anzahl Revolver * 
Jahreszahl... . „1876, und Offenbach todt?“ und Patronen nebſt feniſchen Schriftſtücken mit Be⸗ 
ſchlag belegt. 


ſprach er vor ſich hin .... Dann ſprang er auf, 


1 7 * wenlger begeiſtert zeigen, ſobald erſt die — 1 Panzer- Uhrkette von Talmi. Als Verlo⸗ 
er 

örevelnet und Julee Ferzy und vielleicht im Ge⸗ 
emaillirt — 1 goldene Damenuhr ohne Kette, an 
welcher ſich oben tin goldener Schleufring befand 
und in demſelben ein goldenes Kreuz und ein gol- 
dener Siegelring mit rothem Stein mit den Buch 
ſtaben M. R. — auf dem Wege von Stettin bis 
Mandelkow 1 Pferdegeſchirr mit Strangketten; 3 
Mark Belohnung für den Flnder — 1 Keilkiſſen 
in blau und rothgeſtreifter Farbe — 1 ſchwarzes 
Medaillon mit Goldreifen und weißer Perle, enth 
1 Photographie und Haarlocke — 1 ledernts Por⸗ 
temonnate mit 6—7 Mark und 1 Siegelring — 
auf dem Wege von der Mönchenſtraße bis zum 
Berlin⸗Stettiner Bahnhofe eine kleine ſchware Le⸗ 
dertaſche mit 700 Mk. in 100-Maakſcheinen und 
einem Schuldſchein über 360 Mk. 


Kunft und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Barbier von Sevilla.“ Oper 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Ein Kuß und feine Folgen) Auf dem 
Perron der Nordbahn in Wien ſpielte ſich jüngſt 
folgende Szene ab: Der von Oderberg ankom⸗ 
mende Kourierzug fuhr in die Halle ein und war 
noch nicht ganz zum Stillſtand gebracht worden, 
als von dem Laufbrette eines Waggons erſter 
Klaſſe ein junger Mann herabſprang, auf eine 
junge Dame, die in Geſellſchaft eines älteren Herrn 
auf die Ankunft des Zuges gewartet hatte, zuellte 
und ſie küßte. In demſelben Momente aber ap⸗ 
plizirte ihm der Begleiter der jungen Dame eine 
ſchallende Ohrfeige und ebenſo gleichzeitig erſchlen 
tin Sicherheitswachmann, der ben jungen Mann 
einlud, ihm auf das Inſpektionszimmer zu folgen. 
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ſekretäre berufen will, ſo wird er zwar eine Zeit 
lang ſeine diktatoriſchen Neigungen ohne Wider⸗ 
ſpruch zur Gellung bringen können. Der erſte 
parlamentariſche Anſturm würde aber dieſes aus 
einer einzigen Koterie gebildete Miniſterium über 
den Haufen werfen. 

1 — Wie man aus Paris meldet, hätten die 
drei Botſchafter zu Berlin, Petersburg und Wien, 
Graf St. Vallier, General Chanzy, Graf du Chä⸗ 
tel, ſich verftändigt, ihre Haltung gegenüber dem 
Kabinet Gambetta gemeinſam zu regultren und 
eventuell gemeinſam zurückzutreten. Voraus ſichtlich 
wird dieſer Rücktritt erfolgen, wenn die Herren 
Sap, Ferry und Freyelnet dem Kabinet fern blei⸗ 
ben und daſſelbe eine durchaus radikale Färbung 
annehmen ſollte. 

Mainz, 14. November. Liebknecht, welcher 
bekanntlich zugleich in Mainz und in Offenbach 
gewählt iſt, hat ſich für die Annahme des Main- 

der Mandats entſchieden. Für die nun erforber- 
liche Neuwahl in Offenbach wird von ſozlaldemo⸗ 

kratiſcher Seite Bebel aufteſtellt. Hier iſt den 

Soldaten der Beſuch dreier als Rendezvous plätze 

der Sozlaldemokraten bekannter Wirthſchaften ver- 


boten. 
7 * Ausland 
Paris, 12. November. Heute erfchien bei 
dem Berleger Plon eine Flugſchrift: „Die Lage 
5 Papſtes und ein letztes Wort über die 16. 
1 4 ao welche, wie es heißt, von der päpft- 
Achen Kurie veranlaßt wurde. Dieſe Flugſchrift 


